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Auszüge aus der Rede Eugen Loderers in
Dortmund am 17. 11. 1978

Es vergeht praktisch kein Tag, an dem
nicht neue Hiobsbotschaften über Betriebs-
einschränkungen und Kapazitätsabbau aus
den Vorstandsetagen kommen. Deswegen
muß der Rationalisierung auf dem Rücken
der Arbeitnehmer ein Riegel vorgeschoben
werden. Deswegen muß der Einstieg in die
35-Stunden-Woche auf der Tagesordnung
bleiben.

Wenn die heutige Beschäftigtenzahl auf-
rechterhalten werden soll, dann müßte die
wöchentliche Arbeitszeit bis 1985 um rund
16 Stunden sinken. Das ist das eine Extrem.
Wenn die Arbeitszeit je Beschäftigten un-
verändert bleibt, dann würde die Beschäftig-
tenzahl bis Mitte der 80er Jahre um fast die
Hälfte reduziert. Das ist das andere Extrem.
Wenn die wöchentliche Arbeitszeit um 5
Stunden reduziert wird, dann würde der Be-
schäftigtenabbau bis Mitte der 80er Jahre
nicht gestoppt, aber auch nicht beschleunigt.
Das ist die tarifpolitische Linie der IG Metall.
Die soziale Gleichstellung des Stahlarbeiters
mit dem Bergarbeiter muß alsbald angepackt
werden. Wir denken an die Herabsetzung der
flexiblen Altersgrenze auf 55 Jahre, zumin-
dest für die Männer in der ersten und zweiten
Hitze. Hier muß auch der Gesetzgeber Farbe
bekennen. Wir fordern die Sicherung des so-
zialen Besitzstandes im Zuge des strukturel-
len Wandels bei Stahl. Wir fordern entschlos-
sene strukturpolitische Initiativen zur Erhal-
tung vorhandener und zur Schaffung neuer
Arbeitsplätze an Rhein und Ruhr. Hier sind
Politiker und Unternehmen zum Handeln
aufgerufen. Ohne eine Verkürzung der wö-
chentlichen Arbeitszeit, ohne die schritt-
weise Verwirklichung der 35-Stunden-Wo-
che bei Stahl droht eine beschäftigungspoliti-
sche Katastrophe an Rhein und Ruhr.

Zu den überdurchschnittlichen Beschäfti-
gungsrisiken kommen die enormen Arbeits-

belastungen bei Eisen und Stahl. Ich spreche
von der Belastung der Arbeitnehmer durch
Schichtarbeit. Ich spreche von der zusätzli-
chen Belastung der Arbeitnehmer durch
Sonn- und Feiertagsarbeit im Konti-Bereich.
Ich spreche von stahltypischen Belastungen
durch Hitze und Staub, durch Lärm und
Gase.

Ein erster Schritt zur kürzeren Wochenar-
beitszeit hilft mit, vorhandene Arbeitsplätze
zu sichern. Die Verwirklichung der 35-Stun-
den-Woche wird mithelfen, neue Arbeits-
plätze zu schaffen. Unsere Forderung ist un-
abweisbar aus arbeitsmarktpolitischen und
humanitären Gründen. Die IG Metall hat
schon bei der Aufstellung der Forderung
verdeutlicht, daß wir die 35-Stunden-Woche
nicht auf einen Schlag für erfüllbar halten.
Damit haben wir Verhandlungsspielraum ge-
lassen.

Die IG Metall hat von vornherein auch die
Möglichkeit des Freizeitausgleichs in die
Diskussion gebracht. Damit haben wir einen
praktischen Weg zur Umsetzung des ersten
Schrittes aufgezeigt. Die IG Metall hat eine
Erhöhung von Löhnen, Gehältern und Aus-
bildungsvergütungen um 5 Prozent gefor-
dert. Damit haben wir anerkannt, daß Lohn-
und Arbeitszeit auch unter Kostenaspekten
im Zusammenhang gesehen werden müssen.
Die IG Metall hat seit August über die 35-
Stunden-Woche verhandelt, in fünf Ge-
sprächsrunden haben wir unsere Argumente
vorgetragen. Dabei haben wir Kompromiß-
bereitschaft und Geduld bewiesen. Die Ar-
beitgeber aber haben zur Verkürzung der
wöchentlichen Arbeitszeit eiskalt nein ge-
sagt. Ihre Strategie der absoluten Verweige-
rung ist gleichermaßen gewerkschaftsfeind-
lich und unverantwortlich gegenüber der
menschlichen Arbeitskraft.
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